
11 JahrgangNummer 153 Mittwoch, den 3. Intt 1S18

vn. .,,0 ,n . »!eit « ng » -riche.nl I-L- N Werttar . Regelmätztge Beilagen ..Der Kauer aus Dessen" , „ Die Sr -innssuve " . Kerugsprei « : Bei den Pastanitaltsn a.er.elmhrlich -:,l! 24V
H.NM Irin noch das Bestellgeld: »„ den » nenten monatlich 85 Pig . einschließlich Trägerlohn . An ?eig -U! Grund,eile 25 Big ., totale 20 Big.. An, eigen von au- war .s ..erden durch Bo inachnalimi

erhoben. E .iullunason llsriedberg. Hchriftleitung und Derlan iriedderg lHeffenl, yanauerllratze 12. ^ «rn .precher 48. Posts check- Lonto »tr. 48- g. In irr I n.rt a . ii.

ulie vor tur
Teilo,»griffe im Westen und Artiilerielrampfe in Italien . — 17 600 Tonnen verdenkt.

Der deutsche Generalstalr
«?== = === = meldet : — j

W . T . Großes Hattp - qnartier , den
2 . Juli . Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz RupprechL
An vielen Stellen der Front leiteten starke Feucrüber-

fälle Unternehmungen des Feindes ein , sie wurden ange¬
wiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Westlich der Oise  und südlich der A i s n e rege Er¬

kundungstätigkeit . Stärkere Teilangriffe des Feindes süd¬
lich des O u r c q und westlich von Chateau - Thierry
wurden in unserem Kampfgelände zum Scheitern gebracht.

Leutnant U d e t errang seinen 37. und 38., Leutnant
Kroll  fernen 28 . und 29 . Luftsieg.

Der Erste Gcncrnlquartiermcister : Ludendorff.

Abendlicrrcht.

Berlin , 2 . Juli , abends . (WB . Amtlich .) Don den
Kampffronten nichts Neues.

Per österreichische Generalstal»
t_ „ - . ■-=  meldet : .. .<

Wien , 2. Juli . (WB .) Amtlich wird Verlautbart:
Die Artillerietätigkeit ist an der ganzen Front sehr

rege . Sie steigerte sich heute früh zwischen Brenta und
Piave und an der unteren Piave zu namhafter Stärke.
Größere Jnfanteriekampfhandlungen sind gestern tagsüber
unterblieben . .

Der Chef des Generalstabes.
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Das türkische Danptqnartier
»== ■ = meldet : === = «

Konstantinopcl , 1. Juli . (WB . Nichtamtlich ) Gene¬
ralstabsbericht.

Palästinafront : Oestlich der Küstenbahn ging in der
Nacht vom 29. zum 30. Juni eine feindliche Kompagnie
zum Angriff vor . Sie wurde nach einem kurzen Gefecht
abgewiesen . Zn beiden ‘ Seiten der Straße Jerusalem—
Nablus lebte die Artillerietätigkeit auf . Mit sichtbarem
Erfolge bekänipfte unsere Artillerie eine feindliche Bat¬
terie . Von den anderen Fronten nichts von Bedeutung.

17600 Tonne»» versenkt.
Berlin , 1. Juli . (WB . Amtlich .) Im Sperrgebiet um

England wurden durch die Tätigkeit unserer U-Boote
neuerdings 17 000 Br .-R .-T . feindlichen Handelsschiffs¬
raums vernichtet.

Der Chef des AdmiralstnbeS der Marine.
•

Berlin , 1. Juli . (WB .) Mangel an Grubenholz in¬
folge des U -Bootkrieges und an Arbeitern infolge des
dringenden Bedarfs des englischen Heeres an Mannschaf¬
ten , um die gewaltigen Lücken an der Westfront zu schlie¬
ßen , haben einen weiteren bedeutenden Rückgang der eng¬
lischen Kohlenförderung im Gefolge gehabt . So schreibt
das Fachblatt des Eisen - und Kohlenhandels am 18. Mai:
Die allgemeine Lage des Kohlenhandels in England ist
äußerst ernst geworden ; da die Ausbeute in den letzten Wo¬
chen um 15—35 Prozent zurückgegangen ist , haben die
Gruben mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen . Die
Lieferungen an Hauskohlen sind im Vergleich zu den An¬
forderungen äußerst gering . In einigen Fabriken mußte
die Arbeit aus Mangel an Heizmaterial eingestellt werden.
Täglich wird die Lage schlimmer , so daß eine Rationierung
sowohl für den Fabrik - wie auch den Hausgebrauch not-
^ »dig sein wird . ,

Oiti eiißlülijkg fjßijiitnüdilf gelliiikkn.
London , 1. Juli . (WB .) Die Admiralität teilt amt¬

lich mit : Das Hospitalschiff „Llandevery Castel " (11423
Br .-R .-T .) ist südwestlich von Fastnet am 27. Juni um
10.30 Uhr abends torpediert und versenkt worden . 234
Mann der Besatzung werden vermißt.

Das Wolffsche Telegraphenbureau bemerkt hierzu : Wie
bei allen ähnlichen Behauptungen der englischen Admira¬
lität dürste es auch in diesem Falle nicht den Tatsaben ent¬
sprechen, daß ein deutsches U-Boot an dem Schicksal des
Schiffes schuld ist. Wie aus späteren Nachrichten hervor¬
geht , hat niemand an Bord ein U-Boot oder Torpedo be¬
merkt . Jedenfalls wird die Ursache des Verlustes auf eine
englische Mine zurückzuführen sein.

«

London, 2. Juli . (WB .) Der Sekretär der Admiralität
gibt folgendes bekannt:

Am 28. Juni , 9.80 abends Schiffszeit, d. h. ungefähr 10.30
Uhr englischer Sommerzeit, wurde 116 Meilen südwestlichFast¬
net das englische Hospitalschiff „Llandovery Castle", Kapitän
E. A. Sylvester, von einem feindlichen U-Boot torpediert und
sank nach etwa 10 Minuten . Das Schiff war auf dem Wege von
Kanada nach Hause und hatte infolg-odessen keine Kranken und
Verwundeten an Bord. Seine Besatzung bestand auf 164 Dffi.
gieren und Mannschaften, außerdem waren 80 kanadischeSani¬
tätssoldaten und 14 Pflegerinnen an Bord. Von diesen 258
Personen erreichten bisher nur 24 Ueberlebende in einem Boot
den Hafen. Nachforschungenfind im Gange. Es ist möglich,
daß die anderen noch gefunden werden. — Bemerkenswert ist,
daß in diesem wie tatsächlich in allen anderen Fällen das
deutscheU-Boot gemäß der Haager Konvention voll berechtigt
war, das Hospitalsch-iff anzuhalten und zu durchsuchen. Trotz¬
dem zog es das U-Boot vor. die „Llandovery Castle" zu torpe¬
dieren. Eine ergänzende Meldung der Admiralität besagt, daß
die „Llandovery Castle" alle für ein Hospitalschiff vorgeschrie¬
benen- Lichter führte.

Pie sslkiliOŴkWpfe am1. Inli.
Berlin , 2. Juli . Auch am 1. Juli setzten die Eng¬

länder und Franzosen ihre Erkundungsvorstöße gegen die
deutschen Linien fort , bei denen sie außer blutigen Ver¬
lusten zahlreiche Gefangene einbüßten . Besonders lebhaft
waren die Vorfeldkämpfe vom Nieppe -Walde bis zum La
Vass6e -Kanal . In dem Absc.mitt zwischen Arras und Albert
versuchten die Engländer in der Nacht zuui 1. Juli einen
größeren Vorstoß , der im deutschen Feuer nicht zur Ent¬
wicklung kam. Ein Vorstoß südlich Montdidier in
Kompagniestärke wurde verlustreich abgeschlagen . Hart¬
näckige Versuche der Franzosen , zwischen Ourcq und Chateau-
Thierry ihre Stellungen zu verbessern , scheiterten . Oestlich
Chateau -Thierry versuchten sie über die Marne zu setzen.
Ihre Patrouillen wurden zusammengeschossen , ehe sie das
nördliche Flußufer erreichten.

„Die amerikanische Karte ."
Bern , 2. Juli . (WB .) In „Le Populain " äußert sich

Pressemane in einem stark zensierten Artikel über die Frage
nach den Effektivbcständen und der sogenannten amerika-
nischen Karte . Die Alliierten hätten gleich viel Truppen
auf der Westfront wie die Mittelmächte . „Dies könnte
uns über das Schicksal von Paris beruhigen , wenn einzig
die Tapferkeit der Soldaten der ausschlaggebende Faktor
wäre . Aber es spielen andere Faktoren mit , die für uns sehr
ungünstig sind über die wir uns jedoch nicht anssprecben
dürfen . Immerhin sind unsere Armeen stark genug , den
Stoß abzufangen . Die Frage nach der Wiederauffüllung
unserer Lücken bleibt indessen bestchen . Man muß es uns
ersparen , unsere Hilfstruppen , unsere Zurückgestellten,
neuerdings nachzumustern . Frankreich hat genug geblutet.
Wir müssen jetzt die amerikanische Karte ausspielen . Wir
werden gewinnen oder verlieren , je nachdem wir sie zu ge¬
brauchen wissen . Gehen wir vorsichtig damit um , denn die
Entente könnte militärisch geschlagen werden , bevor die ver¬
sprochene Aushilfe sich voll verwirklichte . Dann wären alle
imfcre Trümpfe nutzlos gewesen . Deshalb muß die ame¬
rikanische Karte zunächst auf dem diplomatischen Gebiet ge¬
spielt werden ; so kann man vielleicht Menschenleben retten ."

Fliegerbomben auf Gestenhcim.
Mainz , 2. Juli . Heute Nacht kurz vor 2 Uhr wurde?

feindliche Flieger gemeldet . Durch unser Sperrfeuer ver
trieben , wandten sie sich in der Richtung nach Geisen¬
heim,  wo sie einige Bomben abwarfen.

lltwti  Mmaimijf auf fiang.
Paris , 2. Juli . (WB . Amtlich .) Um 12 Uhr 48 Min

wurde von neuem Alarm geblasen , da weitere feindlich
Flugzeuge versuchten , sich dem Pariser Bezirk zu nähern
Unsere Geschützposten erösfneten das Feuer . Die Vertei
digungsmittel traten in Tätigkeit . Der Alarin schloß un
2 Uhr 20 Min . Einige Bomben fielen in der weitere
Bannmeile nieder.

Die ersehnten Amerikaner.
Amsterdam , 1. Juli . (WV .) Einem hiesigen Blatt

zufolge wird der „Times " aus Mailand gemeldet , daß di
ersten a m e r i k a n i s che n Truppen in Italien  ange
kommen sind.

Dnm Mck »ug über de»» Piave
schreiben die „Neuen Zürcher Nachrichten " :

Die zwei letzten amtlichen italienischen Berichte lasse,
erkennen , daß es am Piave auch für die Italiener stille ge
worden ist. Daraus ergibt sich zweierlei . Erstens , daß de:
Rückzug der Oesterreicher -Ungaru sich in so musterhafte'
Ordnung vollzog , daß sie sofort wieder in starker Aufstellun;
am Ostufer des Flusses standen . Zweitens , daß es den
italienischen Generalissimus nicht gelungen ist oder , daß e:
infolge der bei der österreichischen Offensive erlittenen Ver¬
luste sich nicht stark genug fühlte , den Rückzug zum Vorslos
seinerseits über den Piave ansznnützen . Damit steht de
italienische „Sieg " nur auf einem Bein und ist seiner ge
gebenen Auswirkung bereits verlustig . Daß Diaz nich
einmal einen ernstlichen Versuch zur Vortraaung seine'
Gegenoffensive über den Piave machte, belegt die überau;
starke Kräfteeinbuße , die er vom 15.—21 . Juni erlitt . An
meisten enttäuscht über diesen Stillstand wird man mm " f; -
in Paris sein, wo man sicher erwartete , Diaz werde . .
den Biave vorstoßend , den Gegner dort schlagen und di
Deutschen zwingen . Oesterreich -Ungarn Hals über Kops un
starken Kräften Hilfe zu bringen , wodurch die Laue an m*
französischen Front entlastet würde und das bedrohte Pari
wieder aufatmen könnte.

Die Schmarmrecrfio i\
Rotterdam , 2. Juli . Die „Times " melden aus P -.

tersburg , die Volksbeauftragten des Auswärti ' en i.
Moskau teilen der Presse mit , daß ein Teil der Schwarz
meerflotte , wie bereits gemeldet , nach Sewastopol zurück
gekehrt sei. Die Regierung habe dieser Rückkehr unter de:
Bedingung zngestimmt , daß Deutschland und seine Bun
desaenossen wahrend des Krieges von diesen Schissen kci
neu Gebrauch machen und sie nach Friedensschluß sofort cu
Rußland zurückgeben . Eine gleiche Erklärung ist den Ver-
bandsvertretern in Petersburg gegeben worden.

Die lingkbliche fialtinm dkg }m \\ pi
Wiitidjcn Mdkiiglingkiiok.

Zürich , 2. Juli . Fr6d6ric Masson veröffentlicht im
„Gaulois " ein , seiner Auffassung nach aus autoritativer
Quelle stammendes Dokument , nach dem Graf Eulenburg.
Minister des preußischen Hofes , im November 1915 an den
Baron Federiksz , Minister am russischen Hofe , einen Brief
absandte und darin den Wunsch ausdrückte , die ehemalige
Freundsclpft zwischen den beiden Kaiserreichen müsse wieder
hergestellt werden . Der Zar beauftragte Sassonow die Slut»
wort abzufassen . Dieser legte eine solche am folgende»
Tage dem Zaren vor . Sie lautete : „Bestimmen Sie den
Kaiser , daß er einen Kollektivfriedensvorschlag an alle Allü
ierten Rußlands richtet ." Der Zar fand die Redaktion voll¬
kommen , sagte aber nach kurzer Ueberlegung , bafc er es
vorziehe , den Brief Eulenburgs unbeantwortet zu lassen
und schrieb an den Rand des Briefes : »Diele Freundsä -ast
ist tat, man spreche nicht mehr davon."



Englands AnsWen nach Aajgave
drs Landkrieges.

In „Ukens Revy " (Christtania ) vom 21. Juni finden
sich folgende Betrachtungen : Man muß jetzt mehr als jemals
vor einer opportunistischen Politik warnen . Es gibt Länder,
die früher auf die Niederlage der Mittelmächte spekulierten,
die sich ihre Zukunft dadurch gesichert dachten, daß sie sich
auf die Seite der mutmaßlichen Sieger schlugen ; sie haben
aber falsch gerechnet und mußten für ihre Fehlrechnung
schwer büßen . Es wäre daher leichsinnig , wenn unsere
Politik nach dem Grundgedanken geleitet würde , daß

'Deutschland auf die Dauer unterliegen müsse, weil die an¬
deren die Uebermacht an Menschen und Kriegsmaterial und
unbeschränkten Zugang zu neuen Menschenreservoirs haben,
während Deutschlands Kraft einmal erschöpft sein müsse.
Wir dürfen politisch weder auf die Niederlage der einen noch
der anderen Machtgruppe spekulieren . Als eine der vor¬
handenen Möglichkeiten ist zu erwähnen , daß Deutschland
seine Gegner bezwingt , worauf England und Amerika den
Krieg als See - und Blockadekrieg fortsetzen , was Deutsch-
land wahrscheinlich mit einer Festlandsblockade gegen Eng¬
land erwidern würde . Manches deutet darauf hin , daß
England , bevor noch der entscheidende deutsche Sieg erfochten
ist, sich sehr mit dieser Frage beschäftigen wird . Die An¬
hänger einer solchen Lösung inEngland entwickeln folgenden
Gedankengang .- Der Landkrieg ist das Element der Deut¬
schen, der Seekrieg unser Element . Tie jetzige Offensive
beweist , daß das Verhältnis sich mit jedem Tage zugunsten
Deutschlands verschiebt . Außerdem wird Frankreich für un¬
absehbare Zeit geschwächt. Eine Fortsetzung des Krieges
-würde also Deutschlands Machtstellung auf dem Kontinent
vergrößern . Aber selbst wenn wir im besten Falle die mili¬
tärische Kraftprobe mit einer Nemispartre schließen können,
haben wir unsere und unserer Verbündeten Kräfte für un¬
endliche Zeit geschwächt, während die Mittelmächte verhält¬
nismäßig stärker dastehen als vor dem Kriege . Man muß
auch in Betracht ziehen , daß die Kriegskosten für den Ver-
band viel größer sind als diejenigen Deutschlands . Alles
dieses sind Dinge , die wir ftüh genug einsehen müssen.
Wir sind deshalb damit einverstanden , daß Frankreich und
-Italien Frieden schließen, setzen aber unsererseits mit Hilfe
Amerikas , unserer Dominien und der übrigen Welt den
Krieg als einen verschärften See - und Blockadekrieg fort.
Dabei muß Deutschland zum Schluß unterliegen , und das
Ende muß sein , daß wir die ftüheren Friedensschlüsse auf-
heben und unsere Bedingungen diktieren können.

Welche Aussichten die so veränderten Bedingungen der
Kriegführung den beiden Parteien in Wahrheit eröffnen
würden — so meint „Ukens Revy " zu diesem Gedanken-
-gang — ist einstweilen schwer zu beurteilen . Die Zeitschrift
stellt spätere Betrachtungen darüber in Aussicht.

Frankfurter Zeitung und Genössen gegen
die Oberste Heeresleitung.

Gewisse Vertreter der Verzichtmehrheit begnügen sich
tnckck mit dem Versuch, den Staatssekretär von Kühlmann
WEgen seiner Rede vom 24 . Juni zu decken, sondern wenden
sich mit einer Deutlichkeit , wie sie bisher denn doch noch nicht
zutage getreten ist , gegen die Oberste Heeresleitung . Am
26. Juni hat der Abgeordnete N o s k e nach dem Bericht
-es „Vorwärts " im Reichstage erklärt:

„Der Vorstoß der annexionistischen Presse gegen
Herrn von Kühlmann fand zu unserem Befremden auch
die nachdrücklichste Unterstützung der Militärzensur . In
der Pressekonferenz wurde gerügt , daß der „Vorwärts"
aus Kiihlmanns Rede die Berechtigung zu der Ueber-
schrift nahm : Kein Kriegsende durch militärische Ent¬
scheidung ."

Im Anschluß an diese Berufung auf die Pressekon¬
ferenz , deren Sitzungen u . W. vertraulich sind, verlas der
Abgeordnete Noske eine u . W. gleichfalls vertrauliche Zen¬
surverfügung zur Behandlung der Rede des Staatssekretärs
v. Kühlmann.

Wir begnügen uns zunächst damit , diesen ganz unge¬
wöhnlichen Vorgang ausdrücklich festzustellen.

In ihrer Nummer 176 vom 27. Juni hat dann die
„Frankfurter Zeitung " in einem Leitartikel über die
Reichstagsdebatten zur Kühlmannschen Rede in aller - Form
zu einem Generalangriff gegen die Oberste Heeresleitung
ausgeholt . Das Blatt schreibt im Anschluß an die Aeußer-
img des Abgeordneten Noske:

„Die Tatsache , daß die militärische Zensur im Ein¬
vernehmen mit der Obersten Heeresleitung sogar die
Reden und Erklärungen der verantwortlichen Staats¬
männer in den Bereich ihrer Tätigkeit zieht und vorschreibt
wie diese oder jene Wendung auszulegen sei, ist wohl die
höchste Steigerung auf diesem Gebiete . So weit ist man
unseres Wissens bisher noch nicht gegangen , daß die Ver¬
treter der militärischen Gewalten amtliche Zensuren über
die Aeußerungen der zur Negierung berufenen Persön¬
lichkeiten austeilten und die Oeffentlichkeit zu hindern

'/achten , sich bestimmte Auffassungen der verantwortlichen
Männer anzueignen . Das geht weit , aber es kennzeichnet
Ae Lage ."

Mit aller Klarheit spricht die „Frankfurter Zeitung"
Also aus , die Vertreter der militärischen Gewalten , im letzten
Grunde die Oberste Heeresleitung , hätten eine „Zensur"
über die Aeußerungen des Staatssekretärs von Ki 'chlmann —
dach dem Zusammenhänge also : eine Mißbilligung — „aus-
geteilt ". Wenn ferner die „Frankfurter Zeitung " sagt , die
.Vertreter der militärischen Gewalten suck-ten die Oesfent-
lichkeit zu hindern , sich bestimmte Auffassungen der verantt
wörtlichen Männer anzuLiguen , so unterstellt sie damit nach

dem ganzen Zusammenhänge die Auffassung, die u. a. der
„Vorwärts " von der Rede des Staatssekretärs von KM-
mann zum Ausdruck gebracht hat , als richtig.

Diese Auslassung des Frankfurter Blattes dürfte so-
weit sachlich freilich als zutreffend anzuerkennen sein ; aber
es ist auch hier von Interesse , die Auffassung der „Frank¬
furter Zeitung " und die deutlichste Art , in der diese Auf¬
fassung öffentlich zum Ausdruck gebracht wird , ausdrücklich
festzuhalten.

Weiterhin schreibt das Frankfurter Blatt , wenn es die
Absicht der alldeutschen Reichstagsminderheit gewesen sei,
den Staatssekretär zu stürzen , so sei es möglich, daß sie ihren
Zweck diesmal nicht erreicht habe , und sofern sie „der Expo¬
nent außerparlamentarischer Einflüsse " sei, würde ihre
Niederlage au -ch diese mittreffen . Um keinen Zweifel daran
ouffommen zu lassen, wer unter diesen „außerparlamen¬
tarischen Einflüssen " zu verstehen sei, schreibt die „Frank¬
furter Zeitung " weiterhin , indem sie einen Sieg der Reichs¬
tagsmehrheit in Zweifel zieht:

„Die Tatsache , daß der Reichskanzler wie der Staats¬
sekretär sich beeilt haben , den Eindruck der ersten Rede des
Herrn v. Kühlmann möglichst abzuschwächen, bleibt doch
bestehen , und ist das nicht ein Erfolg der außerparlamen¬
tarischen Faktoren , dem gegenüber das Gehen oder
Bleiben des Staatssekretärs in die zweite Reihe tritt?
Ist es diesen Faktoren , deren wichtigster , wie aus ftüheren
Krisen bekannt ist und wie auch aus diesen Verhand-
lungen wieder deutlich geworden ist . die Oberste Heeres¬
leitung ist, jederzeit möglich , Auffassungen der politischen
Leiter , die sie peinlich berühren , umzubiegen , die Zustim¬
mung der Oeffentlichkeit dazu zu verbieten und die Ur¬
heber zu Entschuldigungen zu veranlassen , dann kommt es
wohl nicht so sehr darauf an , wie die Personen heißen,
welche die Geschäfte erledigen und vor dem Reichstage
als Vertreter der deutschen Politik auftreten . Dann ist
die politische Regierung doch eben nur ein Schein , in
Wirklichkeit regiert die Minderheit der Volksvertretung,
weil sie in der Lage ist, sich auf ihre Uebereinstimmung
mit der Heerführung zu berufen ."

Hier ist also nochmals mit schärfster Deutlichkeit gesagt,
Faktoren , deren wichtigster die Oberste Heeresleitung sei,
hätten Auffassungen der politischen Leiter , die sie peinlich
berührten , umgebogen ; sowohl der tatsächliche Gegensatz der
Auffastzmgen wie die Art , in der dieser Gegensatz zum Aus¬
druck gebracht worden ist, werden hier mit direkter Berufung
auf die Oberste Heeresleitung öffentlich festgestellt . Diese
Feststellung wird dann noch in verschiedenen Wendungen , zu¬
nächst über den nach Ansicht des Blattes bestehenden
„Dualismus zwischen der politischen und militärischen
Leitung " , wiederholt , die Heerführung als „der eigentlich be*
stimmende und ausschlaggebende Teil " auch bei der poli¬
tischen Leitung bezeichnet , und schließlich erklärt , entweder
müsse der Reichskanzler sich nochmals in aller Form aus eine
Verständigungspolittk im Sinne der Verzichtsmehrheit fest¬
legen . oder , wenn die Oberste Heeresleitung den Gang un¬
serer Politik bestimme , müsse diese Politik auch ganz offen
von einer Persönlichkeit dieser Richtung übernommen
werden.

Die Art , wie die „Frankfurter Zeitung " von „Ent¬
schuldigungen " des Reichskanzlers und des Staatssekretärs
spricht, richten sich natürlich vor allem gegen den Reichs¬
kanzler , der dafür doch bestimmend gewesen ist ; im übrigen
aber kann es keinem Zweifel unterliegen , daß das eigentliche
Ziel dieses Angriffs der „Frankfurter Zeitung " die Oberste
Heeresleitung ist. Wenn das Frankfurter Blatt davon
spricht , „man " sei seines Wissens bisher noch nicht soweit ge-
gangen , wie in diesem Falle , so müssen auch wir sagen , daß
der Versuch, auch die Oberste Heeresleitung unter den
Millen einer Reichstagsmehrheit zu beugen , bisher noch kaum
in so rückhaltloser Weise gemacht und so deutlich zu öffent¬
lichem Ausdruck gebracht worden ist.

Wir können uns für heute wesentlich damit begnügen,
diese Sachlage klarzustellen und das deutsch Volk darauf
aufmerksam zu machen , mit welcher Ungeniertheit die
Freunde -des Herrn v. Kühlmann , nachdem sie sich von der
ersten Bestürzung über seine Rede erholt haben , nunmehr
zum Angriff übergehen , und mit welcher Deutlichkeit sie
diesen Angriff gegen die Oberste Heeresleitung richten.
Hinzufügen möchten wir im Augenblick nur , daß diese
Freunde des Herrn von Kühlmann ganz zu vergessen scheinen
daß heute Deutschland im Lager Hindenburgs ist.

Die MtaMilarilchen Zlhwerardeiier.
Der „Berliner Lokal -Anzeiger " schreibt:

„Reichstag und Abgeordnetenhaus haben beim Kom¬
missar für Volksernährung und bei der Stadt Berlin durch¬
gesetzt, daß sie, die Parlamentarier , in den Restaurants der
Berliner Parlamente markenfrei bekösttgt werden , daß sie
insbesondere täglich Fleischspeise markenfrei geliefert er-
halten . Begründet wurde diese Bevorzugung mit dem Hin¬
weise , daß viele Abgeordnete genötigt seien , zwischen ihrem
Wohnort und Berlin hin und her zu gondeln und dabei
die Karten -Ab - und Anmeldungen nicht gleichen Schritt mit
ihren plötzlichen notwendigen Fahrten halten könnten . Sie
seien auch als geisttge Schweren beiter zu betrachten und
könnten deshalb wie die Schwerstarbeiter eine Zulage bean¬
spruchen . Die böse Kritik , die diese Inanspruchnahme eines
Ausnahmerechtes im Volke gefunden hat , hat nun in Land-
tagskreisen zu dem Vorschläge geführt , doch mit Beginn der
Vertagung diese Vergünstigung wieder aufzuheben . Gerade
die Parlamentarier hätten die Mölichkeit , sich markenfrei in
Berlin gut zu verköstigen , im übrigen aber stehe es Volks-
Vertretern wohl an , erst einmal die etwa bevorstehenden,
wenigstens von mehreren Seiten vorgeschlagenen fleisch¬

losen Wochen, die mit „Fleischwochen" bekanntlich av»
wechseln sollen , am eigenen Leibe auszuprobieren . Wie wir
hören , ist aber der Widerstand gerade des Reichstage-
gegen die Aufhebung dieses Ausnahmerechtes erheblich , und
der Herr Volksernährungskommissar dürfte ohne einen Aw»
trag der Parlamente sich nicht veranlaßt sehen, die Herren
Parlamentarier auf gleichem Fuße mit dem übrigen Volke
und den wirklichen geistigen Schwerarbeitern zu behandeln ."

Bekanntlich ist der Begriff des geistigen Schwerarbeiter-
für das Reichsernährungsamt ein unbekannter Begriff , so
daß also der Hinweis von Parlamentariern auf zhre Zuge¬
hörigkeit zu dieser amtlich nicht existierenden Gruppe über¬
haupt keine' Sonderbehandlung rechtfertigt . (Wer übrigens
die „geistige Schwerarbeit " der weitaus meisten der Herren
Parlamentarier kennt , der wird erstaunt über diese Bevor¬
zugung sein . Dieser Fall beweist wieder einmal , wie die
„Gewählten des Volkes " stets darauf bedacht, ihre Rechte zu
erweitern und sich Sonderrechte anzumaßen . Erst machen
sie die Gesetze, die das Volk in Fesseln schmiedet und dann
machen sie schleunigst Ausnahmen für sich selber !)

Unsinn, dn siegst!
Es ist ja zu billigen , wenn man in deutschen Zeitungen

angesichts der vielen Entbehrungen , die das deutsche Volk in
der Kciegszeit zu tragen hat . bemüht ist, begreiflich zu machen,
daß cs auch unseren Feinden nicht zum besten geht. Das ist ja
auch der Fall , aber immerhin sollte man doch dabei nicht über¬
treiben , weil dadurch leicht das Gegenteil erreicht wird und
kein Mensch mehr diese Schauermärchen glaubt . Gewiß, wir
wißen , wie unsere U-Vocte auch der Lebenshaltung unserer
Feinde zusetzen und sie zwingt , den Leibriemen enger zu schnal¬
len, aber daß es ihnen doch bester geht avie uns , das beweist
die große Beute und die zahlreiche Auswahl derselben bei de«
Erstürmung der feindlichen Schützengräben. Bedenklich dabet
ist, daß öfters halbamtliche Stellen an der Verbreitung solche»
Geschichtenbeteiligt sind. So war jüngst unter der Ueb. rschriftt
„Katzenfleisch-Polono isen in England " in fast allen Zeitungen
zu lesen, daß in England ganze Reihen von Menschen vor den
Läden ständen und auf den Verkauf von Katzenfleisch warte«
müßten . Daraus wurde der Schluß gezogen, die Enqlande»
äßen in ihrer Maste bereits Katzenfleisch. Nun weiß bei uns
jeder Gebildete , daß es sich nur um minderwertiges Großvieh»
fleisch dreht, das in England unter der Bezeichnung Katzenfleisch
in den Handel kommt. Der uns spricht man doch auch bei Kälb¬
chen, die zur Schlachtbank geführt werden, von Katzen, also esse«
wir auch Katzenfleisch. Ee geht nichts über die Dummheit gcq
wister Leute

Die Kleiderabgabe.
Selbst dem „Berliner Lokalanzeiger ", einem der Regierung

nahestehenden Blatte , werden die Pläne des Reichskornmistars,
einer Enteignung der Bekleidung der bürgerlichen Bevölkerung
zu Gunsten der Munitionsarbeiter , wenn die freiwillige Ab«
lieferung nicht den Erwartungen entspreche, zu bunt . Der
Anzeiger" erwartet , daß der Reichstag gegen die Durchführung
einer derartigen Maßnahme Stellung nimmt u. falls man bl»
Enteignung mtt dem Ermächtigungsgesetz von 1914 begründe»
welle, eine Abänderung des Gesetzes vornimmt . Der in äußerst
scharfen Worten gehaltene Artikel schließt mit den Worten , datz
diese Androhung der Reichsbekleidungsstclle kommunistischeEin¬
griffe gegen das Privateigentum darstellle , die die Achtung vo»
dein Mein und Dein verschwinden ließe.

Du lieber Gott ! wohin ist die Achtung von Mein und
Dein in diesem Kriege verschwunden! Bei den Landwirte«
hat man die Achtung von Mein und Dein längst verschwinde»
lasten und es wird geschaltet, als ob die Bürokraten in de«
Kommunalverbänden und Landesstellen die Herren über sämb>
liche Aecker, Meh , Schiff und Geschirr der Landwirte wären.
Mit der Kl-eiberabgabe hat man nun auch einmal städtisch»
Kreise getroffen und diese verspüren nun auch einmal , was di«
Enteignung für ein Ding ist. Auf alle Fälle erfreut sich diese
„freiwillig erzwungene " Ablieferung von Männerkleidern wie
alles , was im Zentrum der Klubfcstelintelligenz und den 300
Kriegswirtfchastsstellen ausaeknobelt wird , einer sich täglich
steigernden Unbeliebtheit . Nur in einem gewisten Teil unsere»
Preste fand sie von vornherein eine sympathische Aufnahme.
Der Großteil des deutschen Volkes, insbesondere der vielge¬
quälte Mittelstand , will sich, wenn auch erfahrungsgemäß gern»
zu großen Opfern bereit , doch nicht nach dem Berliner Rezept
wie eine Zittone bis zum letzten Tropfen ausquetschen lasten.
Trotz aller freundlichen Ermahnungen und ernsten Drohungen
scheinen sich, besonders cm norddeutschen Sammelstellen , man«
cherlei Schwierigkeiten zu ergeben, um die ihnen zugedachte»
Kleidermengen aufzubringen . Auch bei uns hört man vielfach
Aeußerungen des Unmuts und der Verärgerung . Manche sind,
sogar der Meinung , die sehr gut verpflegten und hochbezahlten
Arbeiter der Rüstungsiiibusttie könnten sich, wenn sie wollten,
leicht soviel ersparen , um ihren Kleidcrbedarf wie bisher zu
decken, und erklären die von Berlin ausgegebenen Gründe für
die Notwendigkeit dieser Enteignrmg als Mumpitz . In Ber¬
lin ist man aber „aus politischen Gründen " anderer Ansicht und
das scheint auch hier wie in allem leider noch für längere ZerL
so bleiben zu sollen; denn Angst regiert die Stunde . Soviel
steht fest: Der Sammeleifer tteibl manchmal recht sonderbars
Blüten ^ z. V.; Bei einer größeren Sammelstelle wurde eia
sonst noch recht guter Anzug, an besten Hose ein ausbesterbarer
Mottenschaden entdeckt wurde , mit der Bemerkung zurückge«
geben, man brauche vor allem Sonntagsanzüge für Munitions«
arbeiter . Aehnliche Klagen kommen auch aus Berlin , wo An-
züge aus gutem Stoff , die aber etwas geflickt waren , zurückge»
wiesen wurden . Von einer Stelle ist eine amtliche Aufforde¬
rung zur Ablieferung eines Anzugs an eine« im ganzen Bezirk
bekannten ledigen Herrn , einen Beamten , gerichtet worben, de»
schon vor einigen Zähren gestorben ist. Höher geht» «immer !!
Wa « geschieht nun mtt den gesammelten Anzügen ? Di« Her«
ren in Berlin find sich anscheinend selbst noch nicht ganz to?



5?facen darüber. Ts erscheint dringend geboten» der Oeffenb-
lichkett einwandfrei darüber Aufschluß M geben, ob sicher dafür
gesorgt ist oder wird , daß die gesammelten Männerkleider ge¬
nau dem Zweck entsprechend und zu angemessenem Preise Ver¬
wendung finden und nicht unter irgendeinem Vorwand in die
Hände von Leuten geraten , welche die Kleider mit großem Pro¬
fit zu Wucherpreiscn an die deutschen Arbeiter oder an die
später aus dem Kriege hetmkehrenden Feldgrauen verkaufen.

Die spanische Krankheit.
München , 2. Juli . (WB .) Die spanische Krankheit , die

nichts anderes ist. als eine Influenza , gewinnt immer mehr an
Ausdehnung , so daß. wie die „B-ayr . Staatsztg ." schreibt, von
einer Epidemie gesprochen werden kann. Ergriff die Krankheit
bereits vor zwei Wochen da und dort vereinzelt Leute , so brei¬
tete sie sich in den letzten Tagen bedeutend aus . Eine genaue
Zahl der Erkrankten anzugeben , ist nicht möglich. Schätzungs¬
weise ergriff die Krankheit wohl mehr als 1000 Personen . Am
meisten erkrankten jene Leute , die ihr Beruf in größerer Zahl
vereinigt , also besonders Arbeiter und Arbeiterinnen in großen
Industriebetrieben . Ziemlich hoch ist der Krankenstand beim
Fahrpersonal der Straßenbahn . Im Telephonamt erkrankten
30 Beamtinnen . Eine weitere Ausdehnung der Krankheit
würde die Durchführung des Telephondisnstes beeinträchtigen.
Von der Schützmannschaft befinden sich 65 Mann wegen der In¬
fluenza in Behandlung . Auch der Postbestelldienst leidet infolge
von Erkrarckungen des Postpersonals.

Berlin , 2. Juli . Die „Vossifche Zeitung " meldet : In Ber¬
lin sind im Rudolf -Virchow-Krankenhaus eine größere Anzahl
neuer Fälle gemeldet, doch tritt di? Krankheit in Berlin we¬
sentlich leichter auf als in Cüddeuischland, z. B . fehlt hier die
aus Siiddeutschland allgemein gemeldete Anfangsform , das
Erbreche».

WkMttr fftt und Wime WWMle?
Wie Bürgermeister Müller -Mittler in Cronberg in de:

dortigen Stadtverordnetenversammlung berichtete, ist auf einer
^Konfevenz in Homburg , der er beigewohnt hat , die Mitteilung
gemacht worden , daß in der 'nächsten Zeit mit einer allgemeinen
Herabsetzung der Speisefettraticn zu rechnen ist. da keine Aus-
ilandsbutter mehr zur Verfügung steht. Mit Bestimmtheit sei
ferner eine Erhöhung des Milchpreises bis zu 50 Pfennigen für
den Liter Stallmilch zu gewärtigen.

Ans der Heimat.
Die Obsternte im Grsßherzsgium Hessen betrug nach der

amtlichen Statistik im Jahre 1917 ein Gesamtergebnis von
662,623 Doppelzentner im Gesamtwerte von 29,464,417 Mark,
während der Ertrag im Jahre 1916 223,467 Doppelzentner im
Werte von 7,481,766 Mark , also kaum den vierten Teil betrug.
Hieraus läßt Hch leicht dis Teuerung des Obstes trotz der gro¬
ßen Menge ermessen.

Kanin -, Hafen - und Katzenfelle werden für wichtige
Heereszwecke dringend gebraucht . Sie sind deshalb beschlag¬
nahmt und müssen an die bestehenden Sammelstellen abge-
-Iteferi werden . Von dort gelangen sie auf dem Wege über
hie zugelassenen Großhändler in die Hände der Kriegs -Fell-
Aktiengesellschaft . Diese ist die Sammelzentrale der Heeres«
Verwaltung und stellt nicht , wie häufig irrtümlich av ge¬
kommen wird , ein privates Erwerbsunterneh men dar . Alle
etwa erzielten Gewinne fließen vielmehr dem Staate , also
der Allgemeinheit zu . Die Schaffung der Kriegsfell -Äktien-
geselljchaft erfolgte durch die Krieg ?-Rohstoff -Abteilung des
Kgl . Preußischen Kriegsministeriums , die auch über die
Weiterverwendung der eingelieferten Felle entscheidet . Nach
den neuesten Verfügungen dürfen Mitglieder und Nicht-
Mitglieder von Kaninchenzuchtvereinen ihr Gefälle bei jeder
'zugelassenen Stelle abliefern , eine direkte Ablieferung an
.die Kriegsfell -Aktien -Gesellschaft ist jedoch unzulässig . Eine
'derartige Sammelstelle befindet sich bei der Finna Herz
Aaron , Friedberg.

Bad -Nauheim . Fünftes Philharmonisches Konzert der
Kurkapelle , Donnerstag , den 4. Juli im Konzerthaus . Solist:
Siegried Hoffmann -Lmegm, Königl . Kcnmnersängerin von der
Stuttgarter Hofoper, Leitung : Hofrat Professor Haus Winder¬
stein. Die Mitwirkende erste Altistin der Stuttgarter Hofoper,
ist eine der besten Vortragsstimmen ihres Faches und hier in
unserem Konzerthaus bereits im vorigen Sommer mit größtem
Erfolge aufgetreten . Frau Hoffmann -Onegin wird die „All-
rracht" von Franz Schubert (mit Orchesterbegleitung ) ferner

selten gehörten Lieder von Bcthoven „Ich liebe dich",
.»Neue Liebe, neues Leben" und „Der Kuß" mit Klavierbeglei¬
tung (Herr Marguth ) rortragen . Zum Schluß singt die Künst¬
lerin eine Gruppe Volkslieder aus dem 17. und 18. Jahrhun¬
dert , mit welchen sie im verflossenen Winter in Berlin einen
großen Erfolg erzielt hat . Am Abend vor dem hiesigen Kon¬
zert fingt die Frau Hoffmann -Onegin als Abschiedsrolle in
Stuttgart die Brungüna in Wagners Tristan und Jsolda : sie
geht im Herbst an die Wiener Hofoper . Das Orchester spielt
die große Leonoren -Ouvertüre von Bethoven offizielle Ton¬
dichtung „Romeo und Julie " von Tschaikowsky und das „Wald¬
weben"' aus dem Musikdrama „Siegfried " von Richard Wag¬
ner . Man darf also dem Abend mit großer Spannung ent-
tzcgenjehen.

Stadeckerr, 30. Juni . Beigeordneter Wolf  erhielt einen
son dem Apotheker Saalas Unterzeichneten Brief , worin dieser
mitteiltz daß er sich in der Nacht vom 27. zum 28. Juni auf dem
Stadecker Cemeindefriedhof aus Lebensüberdruß mit Mor¬
phium vergüten werde. Nach längerem Suchen fand man auch
wirklich den 'Apotheker sterbend an einem Grabe liegend vor.
Der Unglückliche hatte sein Vorhaben ausgeführt und so reich¬
lich Morphium genommen, daß er bald darauf starb.

FO . Dom Main , 30. Juni . Die Forderung der Regierung
kür Herstellung einet  Großschissabrrsstraße von Aschaffenburg

bi» zur Grenze rmterhalb Passau in Hohe von zwei Millionen
Mark wurde nunmehr genehmigt.

Aus Starkenburz.
EMK . Darmstadt , 1. Juli . Geheimschlächterer in gro¬

ßem Umfange hat der Landwirt Alois Schulte , 47 Jahre alt,
vorbestraft , geb. in Rüssel bei Osnabrück , zuletzt wohnhaft
in Kelsterbach, getrieben und hat sich heute wegen diesem
und anderer Vergehen vor der hiesige» Straftammer zu
verantworten . Er war längere Zeit Oekonomieverwalter
auf dem bei Kelsterbach gelegenen Mönchhof und hat sich
dadurch ausreichende Bekanntschaft erworben . Er trat im
vorigen Jahre von der Stellung zurück und zog nach
Kelsterbach , anscheinend ohne Beschäftigung . Heimlich be¬
schäftigte er sich aber sehr lebhaft mit Schweinehandel , ohne
Mitglied eines Viehhandelsverbandes zu sein . Er hat die
meisten Schweine mit Unterstützung des Metzgers P . Wenzel
aus Eddersheim ohne Genehmigung geschlachtet und das
Fleisch , Wurst etc. heimlich unter Ueberschreitung des Höchst¬
preises an die Verbraucher , meist Wirte in Frankfurt und
Umgegend ohne Entgegennahme von Fleischkarten und ohne
Abgabe eines vom Lebensmittelamt ausgestellten Bezugs¬
scheines abgesetzt. Er ist ferner beschuldigt , in Gernsheim
fortgesetzt ohne die Genehmigung oder Versandscheine des
Lebensmittelamtes gewerbsmäßig Gemüse ausgekauft und
weitertransportiert zu haben . Er hat damit gegen eine
ganze Reihe von gesetzlichen Bestimmungen verstoßen . Er
ist im Allgemeinen geständig , tmr will er die Bestimmungen
nicht alle gekannt haben . Er wird unter Zubilligung
mildernder Umstände zu 9 Monaten Gesänanis und einer
Geldstrafe von 400 Mark verurteilt . Drei Monate Unter¬
suchungshaft werden ihm angerechnet . Wenzel erhält eine
Geldstrafe von 200 Mark.

Darmstadt , 30. Juni . Im Darmstadt —Aschaffenburger
Zuge schwindelte ein „Soldat " einem Mädchen aus Altena , das
in Bayern Hühner einkaufen wollte, die gesamte Barschaft von
mehreren hundert Mark ab und verschwand in Aschassenburg
mit dem Gelde . Auf Anzeige des Mädchens wurde der Schwind¬
ler in Würzburg ermittelt und festgenommen. Der Bursche
entpuppte sich als der längst gesuchte Einbrecher Rudolf Don-
nerach aus Berlin , der, um mit größerer „Sicherheit " feine
Schwindeleien auszuführen , in Uniform und mit Orden und
Ehrenzeichen auftrat.

Offenbsch a. M ., 30. Juni . Gestern nachmittag vertrieben
sich zwei Bürschchen Zwischen Herrn - und Speyerstraße an der
langen Treppe die Zeit damit , direkt am steilen Kaiuser Sand
in den Main zu schippen. Ter eine Achtjährige stolperte dabei
und stürzte ins Wasser. Der 15jährige Presser Heinrich Holder
von der Karlstraße , der die beiden Buben schon vorher ermahnt
hatte , von ihrem gefährlichen Treiben zu lassen, entkleidete sich
sofort und sprang in den Main , aus dem er das Bürschchen vor
dem sicheren Tode rettete . Er brachte es zur Polizei , und dann
zur Mutter des kleinen Unglücksbuben, dem hieraus ärztliche
Hilfe zuteil werden mußte.

FE . Groß-Gerau , 30. Juni . Eine Belohnung von 100 M.
fetzt fats hiesige Kreisamt für dis Namhaftmachung der Täter
aus , die an der Kreisstroße Dornheim —Leeheim die Kirsch¬
bäume beschädigt haben.

FC . Bensheim , 30. Juni . 178 säumigen Eierablieferern
dahier wurde dieser Tage die Verwarnung wegen nicht recht¬
zeitiger Erfüllung der Abgaoepflicht zugestellt. Für jedes nicht
abgeliefcrte Ei wird 1 Mark Strafe erhoben , vermögende Hüh¬
nerhalter wurden mit weit höheren Strafen bis zur dreifachen
Höhe belegt . (Das widerspricht den in Berlin gemachten Zu¬
sagen !) Den 252 hiesigen Hühnerhaltcrn ist aufgegeben , im
Jahre 1918 56 556 Erer abzuliefern . Den 178 Eiersündern
stehen sechs leuchtende Beispiele gegenüber . Das ist lediglich
ein Beweis , wie blödsinnig die Eierverordnung ist.

Aus Nhcinhesscn.
FC . Dotzheim, 30. Juni . Im Schiersteiner Kirschselde hol¬

ten sich zwei Jungens unbefugt Kirschen. Der Hilssfeldhüter
gab zwei Cchrotschüsseab , der eine Junge kam mit kleineren
Vleispritzern gut weg. während dem anderen Knaben die La¬
dung ins Auge drang , sodaß wahrscheinlich das Auge verloren
ist. Nach dem Vorfall soll der unvorsichtige Schütze sofort Reiß¬
aus genommen haben . Das schwerverletzte Augenlicht dürfte
dem angcschossenen Jungen , der in eine Augenklinik verbracht
wurde , kaum erhalten bleiben.

Albig , 27. Juni . Eine interessante Erscheinung kam
hier zur Welt : Ein Kücken (Hühnchen ) mit 4 Beinen , ei¬
nem schönen Kopf und 2 Hinterteilen . Eine Einrichtung
zum doppelten Eierlegen ? Jedenfalls nicht schlecht für die
Eierabgabe . Besichtigung kostenlos bei Landwirt Georg
Trautwein in Albig.

Aus HcssewNassau.
FC . Wiesbaden , 27. Juni . Heute am zweiten Tag der

Schwurgerichtsverhandlung gegen den des Raubmords ange-
klagten Ludwig Renno wurde mit der Zeugenvernehmung fort¬
gesetzt. Höchster Zeugen, bei denen der Angeklagte bettelte , be¬
kunden. daß er sich als arbeitsunfähiger Kriegsinvalide aus-
gegeben und zur Bekräftigung dieser Aussagen seinen durch dis
angebliche Verschüttung beschädigten Arm fest beibehalten hat.
da dieser durch einen Kolbenschlag stark beschädigt sei. Einem
anderen Zeugen ist in der Frühe des 31. auf der Landstraße
eine verdächtige Person begegnet, die scheinbar auf Strümpfen
ging, bei seinem Anblick sich aber sofort seitwärts in die Büsche
schlug. Gegen 11 Y* Uhr wurde die Beweisaufnahme geschlossen.
Staatsanwaltschaftsrat Müller plädierte in der am Nachmittag
fortgesetzten Verhandlung , die Schuldftage des Raubmordes zu
bejahen . Gegen 6 Uhr zogen sich die Geschworenen zur Beratung
zurück. Sei bejahten sämtliche Schuldfrag -en des Raubmordes
und sahen die Tat als eine einheitliche an . Um 6 Uhr wurde
das Urteil verkündet . Renno , der des Raubmordes an dem
Heizer Fuchs zu Höchst schuldig ist, wurde dem Antrag des
Staatsanwalts gemäß zum Tode und Aberkennung der Bürger¬
lichen Ehrenrechteverurteilt. Renno, der sich mit keinem Wort
während der zweitägigen Verhandlung verteidigte, sich sehr

beherrschte, war bei der Urteilsverkündung doch sehr betrete«
Morgen wird der dritte und letzte Fall der Schwurgerichts.
Periode verhandelt werden.

FC . Wiesbaden, 28. Juni . Unter Ausschluß der Oefsent»
lichkett wurde heute gegen die Masseuse Helene Beumelburg
von hier und die Verkäuferin Anna Senger aus Kaste! wegen
Abtreibung verhandelt . Handlungsgehilfe Eutt Kttps hatte
sich wegen Beihilfe zu verantworten . Die Geschworenen bejah,
ten die Schuldfragen , hierauf beantragte der Vertreter Staats,
anwalt -Weil gegen Beumelburg zwei Jahre Zuchthaus und 10
Jahre Ehrverlust , gegen Senger sechs Monate Gefängnis und
gegen Krips einen Freispruch, den er auch erzielte. Ebenso
kam die Senger mit der beantragten Strafe davon und bei der
Masseuse wird berückstchttgt, daß sich deren Geschäft augenschein¬
lich durch den Krieg sehr darnieder liegt , der Verdienst gering
und auf die geringste zulässige Sttafe von einem Jahr Zucht¬
haus erkannt . Hiermit hat die zweite diesjährige Schwurge¬
richtstagung ihr Ende erreicht.

FC . Wiesbaden , 28. Juni . Annähernd sechzig Zentner
Messing, die der Beschlagnahme verfallen , werden zurzeit im
hiesigen Gerichtsgebäude von den Säulen , Türen und Fenstern
abgenommen.

FC . Aus dem Landkreis Wiesbaden . 28. Juni . In der
Verwaltung des Landkreises Wiesbaden ist die Stelle eines
Kanzleisekretärs neu eingerichtet und dem seitherigen Kreisvoll,
ziehungsbeamten Milch in Anerkennung der während seiner
25jährigen Dienstzeit dem Kreise geleistete Dienst übertragen
worden. Die Stelle eines Kreisvollziehungsbeamten wurde
mangels eines Bedürfnisses zu ihrem Fortbestehen aufgehoben
Es müssen nunmehr auch die Gemeinden einen eignen Voll-
ziehungsbeamten anstellen , die bisher noch keinen hatten.

FC . Aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden . 30. Juni . Dt»
Raupen (Larven ) der Stachelbeerblattwespe treten soeben i»
zweiter Generation an Stachelboer - und Johannisbeersträucher»
verheerend auf . Es wird daher die Bekämpfung dieser Schäd¬
linge durch Ablesen der Raupen (Larven ) an den Beerensträu¬
chern dringend angeraten durch den Rheingauer Weinbau¬
verein . ^

FC ' Eltville , 28. Juni . Die Mühle Sellhaft wurde wegen
Unregelmäßigkeiten vom Landrat geschlossen.

FC . Neuhof i. T., 27. Juni . Seit 30 Jahren wurde hier
durch Oekonomierat Karl Vierod der erste Hirsch im Gewicht
von ZY% Zentnern geschossen.

FC . Nordenstadt , 30. Junr . Gelegentlich einer Haussuchung
bei einem hiesigen Landwirt , der im Verdacht stand, Butte»
nach Wiesbaden geschmuggelt zu haben , wurden 50 Liter vev-
heimlichter Milch, Buttermilch und Butter vorgefunden. Bet
dieser Gelegenheit stteß die Revision auch auf ein ftisch geschlach¬
tetes Schwein. Der gesinnte Vorrat verfiel der Beschlagnahm»,

FC . Limburg , 30. Juni . Der Verband Nassauischer Ziegen,
Zuchtvereine im Regierungsbezirk Wiesbaden hält am Mitt¬
woch, den 3. Juli dahier einen Ziegenmartt ab . Voraussicht¬
lich werden ausgetrieben : 20 Ziegen , einige ältere Böcke, 2-
Mutter - und 40 Vocklämmer. Ziegenzuchtvereine erhalten Bei¬
hilfen zur Veckbeschassungvom Verbände der Nassauischen Zio»
genzuchtvereine. Ferner ist die Landwirtschaftskammer bereit,
Gemeinden , die reinrassige Saanenziegenböcke aufstellen wollen»

Beihilfen zu den Ankaufskosten zu gewähren.
FC . Montabaur , 27. Juni . Am 3. Juki veranstaltet di»

Landwirtskhaftskammer dahier eine Foblenjchau zur Verg -bunH
von Zuchterhaltungsprämien.

FC . N '.ederlahnstein , 27. Juni . Ein seit längerer Zeit fah¬
nenflüchtiger Artillerist wurde in Zivil hier festgenommen. De«
Inhaftierte , von Beruf Schlosser, sägte die Ersenstäbe seiner
Zelle durch und entkam wieder.

FC . Nastätten , 27. Juni . Am 4. Juli wird die Landwirt
schaftskammer Wiesbaden hier eine Fohlenschau mit Prämien-
vett - ilung und Stutenkörung abbalten.

Birke»«», 27. Juni . Ein fremder Soldat hatte sich an ei¬
nem der letzten Abende in einer hiesigen Wirtschaft einge»
schlichen, um Lebensmittel und Kleidungsstücke zu stehlen. Di»
Tochter des Wirtes merkte dies und rief um Hilfe. Beherzte
Männer nahmen den Mann fest und brachten ihn in das hiesig»
Hastlokal.

Aus Kurhesseu.
Fulda , 28. Juni . Kürzlich ist der Bauer Th. Druschel aus

Müs v-on einem in der Umgebung von Großenlüder die Jagd
ausübenden Fuldaer Beamten angeschossenworden . Der Ver¬
letzte begab sich in ein hiesiges Krankenhaus , in dem er wenige
Tage nach seiner Einlieferung angeblich an Blutvergiftung
gestorben ist. Die Leiche ist jetzt auf Veranlassung der Staats¬
anwaltschaft wieder ausgegraben worden, da festgestellt werde«
scll, ob der ausgetretene Verdacht, Druschel sei an den Folgen
der Schußverletzung gestorben und dadurch das Opfer der Un¬
vorsichtigkeit des Jägers geworden, begründet ist. — Im Stadt.
Museum wird heute eine Kriegsnotgeldausstellung eröffnet, di»
von etwa 1000 deutschen Städten „beschickt" ist. Die fesselnd»
Schau dürfte die erste ihrer Art in Deutschland sein.

FC . Bad Orb , 30. Juni . Nichteinheimischen ist es bet
Strafe verboten , in den hiesigen Waldungen Heidelbeeren z»
sammeln . Seit zwei Jahren wird der Gemeindewald von ge¬
werbsmäßigen Heidelbeerpflückern aus der näheren und weite¬
ren Umgegend ausgeplundert , welche die Beeren , sodann z«
Wucherpreisen in der Großstadt absetzen.

FC . Eltville . 30. Juni . In hiesiger Stadt kommen dies»
Woche 100 Gramm Butter aus den Kopf zur Verteilung . Hiev-
mit sind die hiesigen Hausfrauen nicht zuftieden und fragen an,
wie es kommt, daß in Rauenlhal 225, Kiedrich 240, Erbach 250;
Niederwalluf 280, in Neudorf 360 und in Hattenheim 360 Gr,
auf den Kopf von der gleichen Butterausgabestelle zur Vertat-
lung kommen. Wenn diese Angaben richtig find» so müssen j<tz
die rheingauer Gemeinden in Butter schwimmen, sonst gilchtz
nur 30—50 Gramm . .

Verantwortlich für den politischen und lokalen Teil : Otty
Hirschel,  Friedberg ; für den Anzeigenteil : R Heyn er.
g riedberg. Druck und Verlag der „Neue » LageL- eitung^

, Srte» aB.Ukr.



Mm ilit hUch Liebe Leid gejchch.
Nomar von  Courthß - Mahler.

47) Nachdruckverboten.
Da stürzten ihr plötzlich die Tränen aus den Augen, Sie

schüttelte heilig den Kopf, trcll sie nicht reden konnte.
Und da zog er sie einfach in seine Arme.
„Hast recht, Urselchen, wozu das viele Reden . Wir zwei

brauchen uns nun nichts mehr zu sagen, gelt ?"
Und damit drückte er seine Lippen fest und warm auf die

ihren und hielt sie an seinem Herzen.
Sie lag wie ein gefangenes Vögelchen in seinen Armen,

d ihr Gesicbtchen war wie in Purpur getaucht. Aber sie ließ
1 seine Küsse gefallen und gab sie scheu und leise zurück. Al;
ihr endlich Zeit ließ, ein wenig zu sich zu kommen, sagte sie

U feuchten Augen zu ihm aufsehend:
„Ich hätte auch sterben müssen vor Herzeleid, wenn Sie eine

andere geliebt hätten ."
Er lachte und sah sie zärtlich a>v
..Ach, du kleine dumme Ursel, hast du es denn nicht gleich

gemerkt, daß ich dich meinte ?"
Sie schüttelte den Kopf.
..Ach nein , den Kopf habe ich mir zerbrochen, wer es fein

könnte. An Karla dachte ich auch. Cie sprachen doch so, als
ob Sie eine andere meinten ."

Er rüttelte zärtlich an ihren Schultern.
„Mit wem sprichst du eigentlich?"
Sie sah ihn verwundert an.
..Mit Ihnen ."
..Mit wem^"
„Mit — ach so — nein — du — dich meine ich natürlich,

du dummer Joachim ."
Ec küßte sie wieder und wieder . '
„Bin ich dumm? Sag doch noch einmal ."
Sie sah ihn in — in seine sonnigen, glücklichen Augen

hinein . Und. dann barg sie das Gesicht an seiner Schulter.
..Lieber Joachim — ich Hab dich so lieb — so lieb — lange

schon."
Er preßte sie an sich, und es war ein Gefühl tiefster Rüh¬

rung in seinem Herzen.
„Urselchen — das ist so schön, so lieb, daß du mir das

lagst "
Sie sagten es sich noch viele Male , daß sie sich lieb hatten,

mit jedem Vilck mit jedem Kuß, mit jedem Atemzug. Und sie
waren wunschlos glücklich, die beiden jungen Menschen, und
ahnten nicht, daß sich über ihrem Gluck drohende, schwere Wet¬
terwolken zusammenzogen. Wolken, die sich in unheimlicher,
furchtbarer Weise über ganz Europa entladen sollten.

Roch schien an ihrem Himmel die helle Sonne . Sie blie¬
ben noch eine ganze Weile im Park und hatten sich viel zu sa-
)en. Aber dann dachte Ursula an ihre Mutter . Ganz er-
schrcäen faßte sie Joachims Arm.

„Ach, Joachim — was wird Mamuschka dazu sagen — und
Hans Ullrich?"

„Hoffentlich Ja und Amen, mein Urselchen." — Sie
lachte.

„Mamuschka wird dich fragen , ob du tollkühn bist, daß du
drr solch einen Wildfang zur Frau erkoren hast"

Er zeigte ihr den Iasminzweig.
„Das ist die Zauberrute , die auch den WNdfang zähmt.

Und ein wenig mußt du immer mein Wildfang bleiben ."
„Und du mein Junker Uebermut , dann paffen wir gut zu.

strmmen. Ach Joachim , in diesen letzten Tagen war ich nichts
weniger , als der sorglose Wildfang Co schwer war mein Herz.
Da wollten die Füße auch nicht leicht sein. Ich hatte solche
Angst, daß du Baroneß Karla heiraten würdest."

„Wie konntest du nur auf  ßett GedaiÄen fammrft ?*
„Das weiß ich nicht. Ich weiß nur , daß es ganz schrecklich

war . Gott sei Dank, dich du mich erwählt hast — da bist du
doch besser dran, " sagte fie schelmisch.

Er zog die Cttrn in finstere Falte «. *. , s  '
»Ist das auch sicher?"
Cie umfaßte ihn lachend.
„Ja , ganz sicher, denn ich habe dich lieb, und Karla liebt

nur sich selbst. Aber jetzt komm endlich zu Mamuschka. Und
weißt du — bringe es ihr vorsichtig bei — oder nein — laß es
mich lieber selbst Mamuschka sagen, daß sie nicht so sehr er¬
schrickt."

Langsam gingen sie ins Haus zurück. -
Graf Rudolf sah sie kommen. Er deutete durchs Fenster.
„Sehen Sie da hinaus , verehrte Freundin , — mir scheint,

da kommt ein Brautpaar ."
Frau von Frankenau sah den beiden jungen Menschen mit

einem wehmütigen Blick entgegen.
„Ja — das scheint mir auch so.
Hans Ullrich sah mit einem verstohlenen Seufzer auf Joa¬

chim und Ursula . Für diese beiden Menschen ließ sich noch die
Schicksalsfrage so leicht und kampflos regeln.

Joachim und Ursula traten ein.
Ursula eilte auf die Mutter zu und umschlang sie mit bei¬

den Armen.
„Mamuschka — jetzt mußt du dich auf .eine sehr große Ueber-

raschung gefaßt machen und darfst ja nicht erschrecken— nein?
Es ist nämlich etwas ganz Seltsames geschehen."

Frau von Frankenau hatte feuchte Augen. Sie zog ihre
Tochter zu sich herab.

„Da bin ich doch neugierig . Soll ich raten ?"
Ursula lachte verlegen.
„Das ratest du nie, Mamuschka."
„Wer weiß. Sieh mir einmal in die Augen, ich will schon,

ob ich die Lösung finde."
Ursula sah die Mutter an. Und da wallte es warm aus im

Herzen der Mutter . Sie sah in ihrer Tochter Augen, daß diese
zum jungen Weibe gereift war . Sie küßte ihr Kind.

„Kleine Braut — willst du deine Mamuschka verlaffen ?"
Ursula staunte.
„Das weißt du, Mamuschka?"
„Ja . ich weiß, daß in Frankenau bald die Brautglocken

klingen werden."
Da sah sich Ursula nach ihrem Verlobten um und streckte

die Hand nach ihm aus.
„Joachim !"
Dieser trat rasch zu den beiden Damen heran.
„Liebe, teure gnädige Frau —"
Die alte Dame fahle seine S -md »nd drückte sie fest undwarm.

„Es bedarf weiter keine Motte , lieber Joachim . Cie wa¬
ren mir immer lieb und wett . Seien Sie mein Sohn , Ich will
Cie mit meinen Kindern zusammen in mein Herz schließen.
Seien Sie glücklich und machen Cie glücklich. Mein Segen ist
mit euch beiden"

Graf Joachim küßte ihr die Hand
„Liebe, teure gnädige Frau !"
„Rein , nein, Joachim — nenne mich Mutter , ich will ver¬

suchen. dir eine zu sein."
„Ich werde glücklich sein, liebe , teure Mutter , dein Sohn

sein zu dürfen . Und du, Hans Ullttch, sei du mir ein Bruder,
wie du mir bisher ein Freund warst."

Die beiden jungen Herren drückten sich die Hände fest undwarm.

Graf Rudolf hatte die Szene lächelnd beobachtet.
„Run — und ich?" fragte er jetzt.
Da fiel ihm Ursula ohne Umstände um den Hals.

„Du mußt dir schon gefallen lasten, -daß du nun auch mein
Onkel Rudolf bist. Ich werde mich neben Joachim ganz ge¬
hörig in deinem Herzen breit machen.

„Hast du schon getan , Urselchen. Und wenn du Joachim
heiraten willst, mußt du mich mit in den Kauf nehmen."

Die allgemeine Erregung ebbte langsam ab . Ursula war
reizend in ihrer jungen Würde als Braut.

„Run bin ich noch eher oerlobt , als du, Hans Ullrich."
sagte sie, den Bruder umarmend.

Er sah ihr mit einem ernsten Blick in die Augen.
„Wenn ich doch auch so glücklich sein könnte, wie du, Ursel¬

chen," sagte er leise.
Sie streichelte seine Wange.
„Ich helfe dir suchen, Hans Ullrich, du wirst schon auch

eine Frau finden, die du von ganzem Herzen lieben kannst."
Er nickte und wandte sich von ihr ab.
Gefunden hatte er längst eine Frau , die er von ganzem

Herzen lieben konnte — aber — ob er sie je würde heimführen
können? — Wer konnte das wissen! Viel Hoffnung hatte
er nicht. Half ihm der Herzog nicht, dann mußte er Christa
aufgebe-»

*

Frau von Frankenau hatte am nächsten Tag eine stim.
mungsvolle Verlobungsfeier veranstaltet . Dazu war auch auf
Ursulas speziellen Wunsch, Fräulein Hellmut eingeladen wor¬
den.

Graf Steinau hatte Christa aufgesordert , mit ihm und sei¬
nem Neffen in einem Wagen nach Frankenau zu fahren , wäh¬
rend in einem anderen Wagen Herr von Birkenhetm die Va-
ronin und ihre Tochter begleitete.

Die Varoneffe war in einer wenig rosigen Stimmung . Ev-
stens ärgerte sie sich, daß Ursula , „das abscheulich« Ding ", sich
verlobt Hatte, zweitens ärgerte sie sich, daß sie nun Hans Ull-
rich mit ihren Koketterien mit Graf Joachim nicht mehr eifer-
süchtig machen konnte, und drittens ärgerte sie sich, daß di« bei-
den Grafen Steinau Chttsta und nicht sie aufgefordert hatten,
mit ihnen in einem Wagen zu fahren . Zwar war ihr Graf
Rudolf Steinau verhaßt , und Graf Joachim hatte als Ursulas
Verlobter alles Interesse für sie verloren , aber es wäre doch
immerhin amüsanter gewesen, mit den beiden Herren zu sah.
ren, als mit Onkel HeilH und ihrer Mutter.

Die Baroneffe haßte Christa Hellmut , weil sie schöner war
als sie selbst, und weil alle so viel Wesens mit ihr machten.
Niemand fiel es ein, dies Fräulein Hellmut in die Schranken
einer Untergebenen zurückzuweisen. Und so gern sie das selbst
getan hätte , so gern sie Christa empfindlich gedemütigt hätte,
wagte sie es doch nicht, weil ihr die Mutter gesagt hatte , was
fie von Fraulein Hellmut bezüglich des Testaments ihres Va.
ters erwartete.

Baroneß Karla hatte es nicht gutgeheißen , daß ihre Mut-
tn  Fraulein Hellmut so weit ins Vertrauen gezogen hatte,
denn erstens mißtraute sie allen Menschen, und zweitens paßts
es ihr garnicht . daß fie auf Christa Rücksichtnehmen mußte.

Daß sie wußte, daß Maria von Platen tot war . beruhigte
fie noch nicht. Konnte diese nicht Kinder hinterlaffen haben?
Und wenn der Oheim starb , ohne ein Testament zu hinterlaffen,
dann erbten natürlich Maria von Platens Kinder zu gleichen
Teilern Und Karla wäre doch so gern unumschränkte Herrin von
Birkenhelm geworden ! Daß Hans Ullrich von Frankenau sich
nicht ernstlich um fie bewarb . Lrgette fie unsagbar.

Karlas Verlangen , Hans Ullrich von Frankenaus Frau zu
werden , steigerte sich immer mehr zumal seine kühne, interes-
sante Männlichkeit ihr Begehren reizte . Wirkliche Liebe emp-
farrd *fie nicht für ihn . Für ein solches Gefühl war sie zu ego¬
istisch veranlagt ^ und fie lieble tatsächlich nur sich selbst. Aber
ihre Eitelkeit hatte es doch geschmeichelt, Hans Ullrich in ihre
Netze ziehen zu können. . (Fortsetzung folgt .-

Kekanntmachung
Der Stadt Fttedberg ist eine

kleine Menge

Leinennähzwirn
überwiesen worden. Bezugsbe¬
rechtigt ,ollen nur solche 'Ver¬
braucher sein, die nach ihrer wirt¬
schaftlichen und sozialen Lage
und durch starke Inanspruchnahme
ihrer Kleidung (z. B. durch schwere
Arbeit ) den Zwirn zur Instand¬
haltung der Kleidung besonders
nötig brauchen.

Es ergeht daher die Aufforderung
an. alle diejenigen , die sich gemäß
vorstehendem zum Bezüge des
Zwirns berechtigt glauben, sich
in der Zeit dis zum 8. ds. Mts.
auf Zimmer Rr . 9 des Stadthames
in eine Anmeldeliste eintragen
zu lassen. Der Zeitpunkt der Ver¬
teilung wiro später bekannt ge¬
geben.

Friedberg , den 2. Juli 1918.
Der Bürgermeister.

Z. V. : Damm.

Bekanntmachung
2n den Geschäften:

Warenhaus Geschwister Mayer.
I . Schmidt, Kafterstr. 6y,
Heinr. Webermeier, Fauerbach,
Simmer & Moll . Kaiserstr. 123.

lst noch

schwarzer Zwirn
vorrätig (Vaumwollnähsäden ).

Die Besitzer von Vezugs-
katten werden ausgefordert, die
ihnen zustehende Menge bis zum
15. Juli ds . Js . adzuholen, da
die Karten an diesem Tage ihre
Gültigkeit verlieren.

Krter-berg, den 2. Juli 1918.
Ter Bürgermeister

2 . V.: Damm.

Kekanntmachung.
Am 2. Juli 1018 ist eine Bekanntmachung Nr . M.

703/3. 18. K. R . A., betreffend „Vestandserhebung von
Wismut , erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

_Stellv . Rrnfrul igninimifto 18. Ameckrps.
Kekanntmachung.

Die für Bezirk I angewiesenen
Erbten

gelangen Donnerstag , den 4. d. Mts . vormittags von SV«—IO1/«,
Ufjr in der alten Post , Eingang von der allen Bahnhofstraße . gegen
Vorlage der Bestelljchelne, zur Ausgabe.

Fttedberg , den 3. Juli 1918.
Der stellvertretende Bürgermeister

(sladl. Lebensmutel -Ausschuß.
2 . A. : Langsdorf.

Frucht-Kerfteigerung.
Montag , den 8 . Juli nachmittags 2 Uhr , werden in der

Bntzbachcr und Niederweiseler Gemarkung

23 Mvrzen pificfantiener Roggen und Weizen
auf dem Halm versteigert. Die Früchte sind gegen Hagel gut ver-
sichert. Zusammenkunft am Ostbahnhof.

Auskunft erteilen die Feldhüter.

.i Kl
Geschäftsstelle Frankfurt a. M., Kronprinzensttatze 4L.

(Kronprinzenbau .) — Fernruf Römer
«ürostunden . Momag , Dienstag , Donnerstag , Freitag , nachmittags

r wefchattsanzeigen in diesem Raum nur fät
wftvt  Mitglieder ; dieselben sind kostenlos, jedoch muß bei Auf.

der Anzeige auf die Mitgliedschaft hingewiesen werden.
U Stück sieben Woche « alte

Ferkel
zu verkaufen bei

Heinrich Heller L, Echzell.

T Bruchleidende i
bedürfen kein sie schmerzendes Bruchband mehr, wenn fie mein
Große verschwindend kleines , nach Maß und ohne Feder . Tag u
Nacht ttagbares . auf seinen Druck, wie auch jeder Lage und Grö

des Bruchleidens selbst verstellbares
Universal - Bruchband

tragen , das für Erwachsene und Kinder , wie auch jedem Leit
entsprechend herstellbar ist.

Mein Spezial .Vertreter ist am Donnerstag , den 4. Juli,
mittags von 5'/ . b.s 87? Uhr in Fttedberg , Hotel Trapp,

mit Muster vorerwähnter Bänder sowie mit ff. Gummi » und Fed
bander . neuesten Systems , in allen Preislagen anwesend. Muster
Gummi-, Hängeleib -, Leib- und Mutteroorsall -Binden . wie a
Geradehalter und Krampfaderstrümpfe stehen zur Verfüg»
Jimn sachgemäßer versichere auch gleichzeitig strengdiskr . Bedienui

Ph . Steuer Sohn . Bandagist und Orthopädist,
Konstanz in Baden,  Weffenbergstraße 15, Telephon 6

Ein gekörter, 16 Monate alter

Zuchtbulle
check., von ehr gutem Körper¬

rau, zu verkaufen bet

Hermann Neun,
Düdelsheim , Kreis Büdingen.

Ein sehr schöner, 6 Monate
alter jprungfähiger

Zuchteber
steht zu verkaufen bei

Otto Hetz in Stammheim.

hat zu verkaufen
Philipp Rack , Aornasfinhkjm.

Ortsgruppe Friedberg.
Donnerstag , den 4. Lull,

abends 7V2 Uhr

Zusammenkunft
bei Ellermeier.

Bericht über die Ausschuß-
sitzung in Berlin.

in &iccu.
Scheidenkatarrh uVerkalben,

Ver4efk<JuJxftmeine
Vaginal - anMulleSStad^
schnell , billjg , bequem nnd slcher ’gejf " 2'1
Bezu gdurc  hTi erZrzt? Prospekte gr

r . Plate . Brügge *w.

liefert schnell und billigst

sieue Nagksztllung
Druckerei»ad Kerles. A.-V.

Kekanniinachnn§
2ch bringe hierdurchzur Kennt¬

nis der Beteiligten , daß die Vach¬
schau an der Ufa, auf dem rechten
Ufer an der Eemarkungsgrenze
Fauerbach - Offenheim beginnend,
am Donnerstag , den 4. Juli 1918,
nachmittags 2 Uhr, durch die Gr.
Kulturinipektion Friedberg unter
Mitwirkung des Gr . Kreisamles
Fttedberg vorgenommen wird.

Die Teilnahme an der Schau
und die Geltendmachung von An¬
liegen, Wünschen und Bedenken
steht jedem Beteiligten frei.

Friedberg , den 2. Juli 1918.
Der Bürgermeister
2 . V. : Damm.

Line Partie gute

sowie

Strickgarne
elngetroifen.

Friedberg i. H.,
Kaiserstrasse 51,

gegenub . d.Engelapothekc.

2 srisWlkeick Ziege»
stehen zu verkaufen bei
Urias Moll Ww*

Oder -Florstadt.
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